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Rr. 291.

Arbeiter! Parteigenoſſen!
Trinkt kein Deſſauer Waldſchlößchen-Bier.
Trinkt kein Berliner Vier.

Arbeiter, Handwerker!
Die neueſten Vorgänge in Berlin und die offenkundigen

Beſtrebungen einer ſcham und gewiſſenloſen Reaktion, das
ſreche Handanzulegen an die letzten dem Volke verbliebenen
Rechte, legen jedem die Pflicht auf, unſere Preſſe zu unter-
ſtüßen. Millionen und Abermillionen neue Steuern ſollen
dem deutſchen Michel wieder aufgehalſt werden für Militär
und Marinezwecke, zur Unterſtützung der Agrarier und zu
anderen kulturfeindlichen Ausgaben. Und wieder ſoll der
arme Teufel die Hauptlaſt an den neuen Steuern tragen,
und damit er hübſch ruhig bleibt, verbindet man ihm den
Mund durch drakoniſche Strafbeſtimmungen.

Nur ein Verräter bleibt in ſo ernſter Zeit hinter ſeinen
kämpfenden Genoſſen feig zurück. Und gleich zu achten einem
Verrate iſt es, wenn Arbeiter in ſolchen Zeiten Blätter unter
ſtützen die offen oder verſteckt gegen die Jntereſſen der ar-
beitenden Bevölkerung ankämpfen. Arbeiter, Handwerker!

unterſtützt Euer

Volksblatt.
Der lehzte Vers.

Je mehr ſich eine Geſellſchaft ihrer Auflöſung nähert, um
einer höheren ſozialen Struktur Platz zu machen, deſto deut

licher wird in Geſetzgebung und Verwaltung das klaſſen
ſtaatliche Stigma ſichtbar, deſto ſchärfer tritt der Gegenſatz
zwiſchen Regierung und Volk hervor, deſto mehr Spitzen
und Stacheln kehrt die Staatskunſt nach innen, gegen die
ausgebeuteten Maſſen, ja ihr Aktionsprogramm ſpitzt ſich
immer mehr auf die Niederhaltung und Unterdrückung der-
ſelben zu, ſo daß hierin die wichtigſte Aufgabe der Regie
rungskunſt, der Triumph der Staatskunſt, erblickt wird. Das
bekannte Wort Caprivis, daß jede Maßnahme der Regierun
auf ihre Wirkung auf die Sozialdemokratie geprüft wird, iſt
hiefür ein greifbarer Beleg. Jn früheren Zeiten wurden
den Titeln regierender Fürſten noch die Worte beigeſetzt,
wie man noch jetzt auf älteren Münzen leſen kann: semper
augustus, „allezeit Mehrer“, nämlich W des Reiches
durch glückliche Eroberungen, oder auch Mehrer der allge-
meinen Wohlfahrt. Jn der Neige des kapitaliſtiſchen Zeit
alters haben die Regierungen (womit wir nicht die Fürſten,
ſondern die Kabinete meinen) dieſen Ehrgeiz nicht; ihr
Thatendurſt iſt beſcheidener, ſie ſind zufrieden, die Geſchäfte
der herrſchenden Klaſſe zu beſorgen und deren Jntereſſe
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Gin Held des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

ans den Zeiten des deutſchen Hanſabundes

77) von A. Otto-Walſter.Nachdruck verboten.
„Hund von einem Troßknecht,“ brüllte der gereizte Obriſt,

indem er ſeinen ſporenbewaffneten Reiterſtiefel auf die Bruſt
des Gegners ſetzte, „Du wagſt es, mit mir anzubinden?
Den Augenblick ſprich ein Vaterunſer zu Deiner ſchwarzen
Seele Rettung und ſei trotzdem verdammt.“

Niklas' Züge verzerrten ſich auf eine ſchreckliche Weiſe,
aber nur für einen Augenblick; plötzlich ſchienen ſie zu er-
ſchlaffen und die Augen verdrehten ſich wie bei einem Wilde,
welches verenden will.

Wuſtrow bemerkte die Veränderung und zog ſeinen Fuß
ſchnell zurück, wobei er beſänftigend ſagte:

„Der Teufel, Menſch, was macht Jhr für dumme Streiche.
Kommt, ſteht auf, es ſoll Euch alles vergeben ſein.“

Das iſt mein Dank,“ ſtöhnte Jan Niklas, indem er ſich
mühſam aufrichtete. „Es ſoll mein letzter Dienſt geweſen
ſein für Euch. Jhr habt nicht einen Funken des Geiſtes
von dem des Herrn von Rauchhaupt. Der begriff ſchnell
genug, daß dieſes Fräulein die Kette ſei, an welcher man
den vielvermögenden Ratsherrn Severin an den Herzog
le und ich ſchaffe ſie zur Stelle und werde ſo be

t.

„So alſo ſteht die Sache? warum ſagtet Jhr das nicht
gleich, Jhr Schwerenotskerl? Na ſteht auf und ſeid ver
nünftig. r habt noch weitere 200 Goldgulden bei mir

ut. Das iſt ein Heidengeld, aber Ihr ſollt's trotzdem haben.
n ſeid Jhr wohl mit mir zufrieden Holt demnach jetzt

das Fräulein herbei, wir wollen aufbrechen
Brummend, aber beſchwichtigt, erhob ſich der Gefreite und
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wahrzunehmen und die Emanzipation der ausgebeuteten
Klaſſe nach Kräften zu verzögern und mit ihren militäriſch-
polizeilichen u. kriminaliſtiſchen Flammenſchwertern die hungern-
den, frierenden, darbenden Maſſen von dem Eindringen in
das irdiſche Paradies der Kapitaliſtenklaſſe zurückzuſcheuchen.

Ein beſſerer Ruhm wäre es freilich, nach unſerem Ge
ſchmack wenigſtens, wenn ihnen nachgerühmt werden könnte,
ſie wären darauf bedacht geweſen, den Hungernden Brot,
den Arbeitsloſen Beſchäftigung, den Armen Obdach, geſunde,
freundliche Wohnungen zu verſchaffen und dafür zu ſorgen,
daß ſie an den höheren Kulturgütern Anteil nehmen können
und nicht durch überlange Arbeitszeit verhindert würden,
der Pflege des Familienlebens und der Erziehung ihrer
Kinder ſich zu widmen. Eine ſolche Staatskunſt, ſollte man
denken, müßte einen weit größeren Reiz haben, als jene.
Doch das ſind Geſchmacksſachen ach nein, nicht der Ge-
ſchmack, ſondern das Jntereſſe iſt auch hier das aus-
ſchlaggebende Moment, mit den ehernen Banden des Jnter-
eſſes iſt der Staatsmann an die Kapitaliſtenklaſſe gekettet;
er mag vielleicht „im ſtillen Kämmerlein“ manchmal dem
Schickſal fluchen, das ihn zum Werkzeug des Kapitalismus

beſtimmt hat; er hat vielleicht Momente, in denen er ſich

n

von dem Vaſallentum des Kapitalismus losreißen will, aber
er kann die Feſſel nicht löſen, und wenn es einer und der
andere auch einmal fertig bringt, ſogleich finden ſich andere,
die in die Lücke treten, denn Gold und Glanz und Macht ſind
ſehr verlockende Dinge und viel realere als der Ruhm, das
Gewiſſen und dergl.

Nach innen, gegen das Volkl! iſt die Loſung der
modernen Staatskunſt. Die allgemeine Wehrpflicht z. B.
war urſprünglich nicht nach innen, ſondern nach außen ge
richtet, die Verteidigung des Landes gegen äußere Feinde
war ihr Zweck. Nur in dieſem Sinne wurde ſie einſt als
liberale Forderung geſtellt und durchgeſetzt. Und heute
Der Militarismus poſtiert ſich zwar gegen den äußeren
Feind, aber mehr als nach außen ſchielt er argwöhniſch nach
innen und richtet ſeine Bajonette beſtändig gegen den ſoge-
nannten „inneren Feind“ und bei dem geringſten, ihm ver
dächtig vorkommenden Geräuſch ſtürzt er ſich aufs Volk (ſiehe
Fuchsmühl und verſchiedene Grubenausſtände); das Volk
wird gegen das Volk, gegen ſich ſelbſt bewaffnet und gedrillt,
auf ſich ſelbſt dreſſiert, ſogar unter Umſtänden auf den
eigenen Vater und Bruder zu ſchießen, wird ihm zugemutet.
Aber die hohen und niederen Lakaien der herrſchenden Klaſſe
ſchwindeln dem Volke vor, der Militarismus ſei ſein Be
ſchützer gegen äußere Feinde; den Würgengel des Wohl-
ſtandes, der zugleich das Rückgrat der Reaktion und der
ſteifnackigen Ausbeutung, ſtellen ſie dem Volke als ſeinen
Schutzengel vor, was ihnen freilich nur noch die rückſtändigen
Volksſchichten glauben. Das klaſſenbewußte, aufgeklärte
Proletariat hat die Natur des Militarismus durchſchaut und
erblickt in ihm eine erweiterte Polizei im Dienſte der kapi-
taliſtiſch-büreaukratiſchen Klaſſenherrſchaft.

er

Nach innen, gegen das Volk richtet ſich die famoſe
Umſturzvorlage, welche den Mund der Darbenden und der

verließ das Zimmer, während Wuſtrow eine neue Flaſche
Wein anbrach.

Einige Minuten vergingen, während welcher der Feld-
obriſt im Zimmer allein blieb. Jn Fillier regte ſich ein
entſchiedener Wille, die Gelegenheit beim Schopfe zu faſſen,
um die Stadt von dem gefährlichen Wuſtrow zu befreien
und den Herzog ſeiner kräftigſten Stütze zu berauben.

Gedanke, Plan und That pflegten bei unſerem Stadt-
leutnant blitzſchnell aufeinander zu folgen. Darum erhob er
ſich mit raſchem Entſchluſſe, riß ſein Schwert aus der
Scheide, öffnete die Thür und ſtand mit einem Male vor
Jech ſoeben noch ganz ſorgloſen und jetzt gänzlich überraſchten

echer.

„Zuckt nicht, rührt Euch nicht, oder Jhr ſeid ein toter
Mann rief Fillier, ſein Auge feſt auf den Ueberraſchten
richtend.

„Wer ſeid Jhr?“ ſtammelte dieſer, gebannt durch den
plötzlichen Schreck, durch das Schwert und den beherrſchenden
Blick des Gegners.

Jn dieſem Augenblick höchſter Spannung trat der Gefreite
mit einer tiefverhüllten Frauengeſtalt ein.

„Der Stadtleutnant!“ murmelte Jan N.klas und ſtand
ſeinerſeits wie verſteinert.

„Fillier, mein Freund, mein Retter,“ rief Gertrud ihrer-
ſeits und flog auf den jungen Kriegsmann zu, den ſie hilfe-
ſuchend mit beiden Armen jetzt ſehr zur Unzeit um-
ſchlang.

„Der Blitz noch einmal, Jhr müßt verzeihen,“ rief Fillier,
indem er die Hilfeſuchende mit ſanfter Kraft von ſich ſchleuderte,

um ſich freie Hand den Gegnern gegenüber zu ſchaffen, denner war ſich's bewußt, de es ſich hier um Rettung ſeines

Lebens vor zwei furchtbaren und gänzlich unerbittlichen
nern handelte.
ber ſchon veränderte ſich die Szene von neuem und
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für dieſe Unglücklichen Eintretenden noch feſter zu verſchließen
beſtimmt iſt.

Nach innen, gegen das Volk iſt naturgemäß der-
jenige Teil der Polizeithatkraft gerichtet, deren Aufgabe es
iſt, die politiſch mißliebigen Parteien in der Wahrnehmung
ihres „gleichen Rechts“ zu beſchneiden. Was haben wir im
heiligen Deutſchen Reiche nach dieſer Richtung ſeit anderi-
halb Jahrzehnten alles erleben müſſen!

Nach innen, gegen das Volk iſt die Beſtrebung
derjenigen Kirchendiener gerichtet, welche ſich zu Dienern des
Kapitalismus erniedrigt haben und welche die alte Litanei
anſtimmen von der natürlichen Beſtimmung des Menſchen,
den ſchnöden Genüſſen des irdiſchen Jammerthales zu ent-
ſagen, um dafür die ewigen Freuden des Himmels einzu-
tauſchen.

Nach innen, gegen das Volk iſt das Wirken der
Büreaukraten gerichtet, welche durch hundertfältige Maß-
nahmen im Volke die Jdee feſtzuhalten ſuchen von der Un
fehlbarkeit, Richtigkeit und Nützlichkeit aller behördlichen
Maßnahmen und von der moraliſchen Verkommenheit der
„breiten Volksmaſſen“, die nur durch ſtrengſte Verfügungen
abgehalten werden können, die „Beſtie im Menſchen“ nicht
zum Ausbruch gelangen zu laſſen.

Nach innen, gegen das Volk richtet ſich ſogar die
Thätigkeit der Lehrer, wenn ſie die ideale Seite ihres Be
rufes ſo ſehr verkennen, daß ſie die Kinder gegen die politiſche An

ſie dem heranwachſenden Geſchlechte gegen beſſere Ueber
zeugung noch Gedanken einimpfen, die von ihnen ſelbſt als
überlebt und unwahr erkannt worden ſind.

So hat der heutige Klaſſenſtaat alle Einrichtungen in
ſeinen Dienſt zu zwingen gewußt, ſo macht er alle ihm zur
Verfügung ſtehenden Gewalten nutzbar, um die nach Ent
faltung und endgültiger Geſtaltung ringende proletariſche
Bewegung niederzuhalten.

Umſonſt!
Zwingt, knebelt, foltert-eini neuen
Herzensluſt, die Jdee ſelbſt vermögt ihr um keinen Zo
breit zu bannen. Sie iſt mächtiger als der Klaſſenſtaat,
denn ſie iſt natürlich, wahr und gerecht!

Preßſtimmen über den Liebknecht-Prozeß.
Die „Freiſinnige Zeitung“ ſchreibt: Unglücklicher

hätte der neue Kurs nicht debutieren können, als es ge-
ſchehen iſt. Die Uebermittelung des Antrags der Staats
anwaltſchaft zur Verfolgung des Abg. Liebknecht war ein
politiſcher Fehler erſten Ranges, ſowohl dem Reichstag als
der öffentlichen Meinung gegenüber, wie auch im Kampfe
gegen die Sozialdemokratie.

Die „Münch. Allg. Ztg. urteilt: Dieſe erſte ſigni-
fikante That des neuen Kurſes wird auch in entſchieden
nationalen Kreiſen als höchſt bedenklich beurteilt werden.
Ob mit Recht oder nicht, es wird der Verdacht rege werden,
als wolle ſich die Regierung an den verfaſſungsmäßig garan-

gewann ein ganz anderes Anſehen, denn mit einem gewaltigen
Krach barſt die Mittelthür des Zimmers auseinander und
gab einer Anzahl Bewaffneter Raum, die augenſcheinlich von
anderen verfolgt wurden, da ſie rückwärts hereinpolterten
unter lebhaftem Waffengeklirr.

Und ſo war es in der That. Die ſo Hereinbrechenden
oder ſo Hereingetriebenen, Offiziere des im Dienſte des
Herzogs ſtehenden Regimentes vom Grafen Philipp von Manns
feld, befanden ſich im Rückzuge vor der Scharwache der
Städtiſchen, die energiſch nachdrang.

Wuſtrow, ein im Kampf ergrauter Krieger, ging blitz
ſchnell in die Aktion, indem er ſeinen weichenden Leuten
mit einer Donnerſtimme, welche Nerven und Sehnen an-
ſpannt, zurief:

Fürchtet Jhr Euch vor Schneidernadeln„Steht, Leute!
und Ellenreitern?“

Jan Niklas aber erfaßte ſchnell die ſchöne Gelegenheit,
ſich rühmlich hervorthun zu können, indem er ſich, aus
Gründen furchtlos, dem gewaltigen Kriegsmann entgegen
warf und ſeinerſeits ſchrie:

„Vorwärts, Braunſchweigiſche Männer! Hier iſt Ver
räterei im Spiele; der Herr v. Wuſtrow wurde von mir im
hochverräteriſchen Verſchwören mit Herrn Fillier überraſcht.
Faßt ſie beide und bringt ſie vor das Tribunal.“

Die Frechheit eines Schurken überraſcht nicht ſelten einen
mutigen, aber ehrlicheren Mann, zumal wenn letzterer ohne
dies etwas zerſtreut und etwas befangen iſt. So erging es
Fillier, der ſich wirklich mit einemmale ganz unerwartet in
eine abſonderliche Stellung gedrängt ſah. Hier der Herr
v. Wuſtrow, der natürlich im Handumdrehen an der Spitze
der Seinen ſtand, und dort Jan Niklas, der ſich mit obigen
Worten ebenſo im Handumdrehen zum Vorkämpfer der Braun
ſchweiger gemacht hatte. Was Gertrud anbelangt, ſo wurde
ſie durch die rückgängige Bewegung der Herzoglichen gewalt-

chauung ihrer Eltern zu hetzen verſuchen und wenn

Es iſt der letzte Vers vom Klaſſenſtaatliede!



tierten Peivilegien der Abgeordneten vergreifen, und das
Vorhandenſein dieſes Verdachts müßte viele Elemente ſcheu
und mißtrauiſch machen, die ſonſt zur Heeresfolge in dem
Kampfe für die Güter unſeres nationalen Staatslebens willig
und bereit wären.

Die „Köln. Ztg. bezeichnet den Strafantrag als einen
Jrrweg ohnegleichen. Die Regierung ſtürze ſich dabei
in eine Aktion, aus der bei dem ſichern Widerſtande des
Reichstags nichts anderes herauskommen wird als eine nach
allen Richtungen hin ſchädliche Erregung und ein erhöhtes
Mißtrauen gegen die Abſichten der Regierung.

Die „Mecklenb. Nachr.“, das Organ der Konſer-
vativen, verlangen die einſtimmige Ablehnung des Antrags
der Staatsanwaltſchaft, da derſelbe ohne Zweifel dem Rechts
bewußtſein des ganzen deutſchen Volkes widerſpreche. „Die
Richtbeteiligung an einem offiziellen „Hoch“ iſt keine Maje-
ſtätsbeleidigung, und wenn ſie es wäre, ſo würden die Ab-
geordneten noch immer durch ihre verfaſſungsmäßige Jmmuni-
tät gedeckt ſein. Glaubt man wirklich mit ſolchen Mittel
chen der Sozialdemokratie Abbruch thun zu können? Die
e Te die ſolchen Antrag einbringen, beweiſen nur, daß

e ſchlechterdings keine Fühlung mit dem Volksleben haben.
Sollte aber der Antrag einen „Drücker“ auf die Umſturz-
vorlage darſtellen, ſo wird ſich hoffentlich auch dieſe Diplo-
matie als eine kurzſichtige erweiſen.“

Die „Kreuzzeitung“ meint, die „Nordd. Allg. Ztg.“
habe ſehr zur Ueberraſchung der Regierung, die auch mit
dieſem Artikel nichts gemein habe, eine unhaltbare Deduktion
in bezug auf die Grenze der Redefreiheit aufgeſtellt. Aber
das Sitzenbleiben der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten falle
nicht unter das Privilegium des Artikels 30. Die deutſch-
konſervative Fraktion werde dem Antrage der Staatsanwalt-
ſchaft zuſtimmen. „Wie ſich auch der Reichstag gegenüber
dem Antrage des Erſten Staatsanwalts beim Königlichen
Landgericht I Berlin verhalten möge die Staatsanwalt-
ſchaft hat hier das nobile officium, gegen die ſozialdemo-
kratiſchen Abgeordneten auch ohne Genehmigung des Reichs
tags nach Schluß der Sitzungsperiode einzuſchreiten.“

Rundſchan.
Aus dem Reichstage. Der Donnerstagsſitzung wohnte

der Reichskanzler Fürſt Hohenlohe nicht bei. An ſeiner
Stelle ſcheint Poſadowsky als Etats Sprechminiſter aus
erſehen zu ſein. Das Ableſen der Rede durch den Reichs-
kanzler machte einen recht ungünſtigen Eindruck. Dazu
kommt, daß Hohenlohe von kleiner, ſchwächlicher Geſtalt iſt,
eine dürre, verſchleimte Stimme hat, die nicht über die
nächſte Umgebung hinausragt und daß das, was er vorlas,
nur die Jdeale der älteſten Diplomatenſchule im Sinne
des abgeſtandenen Metternichs repräſentiert. Der langen
Rede kurzer Sinn war, daß die armen Unternehmer endlich
einmal vor den Arbeitern geſchützt werden müßten. Mit
dieſer Regierungsweisheit wird Hohenlohe nicht allzulange
das Szepter des Reichskanzleramtes in der Hand behalten
können. Die eindrucksvollſte Rede hielt am Donnerstag
Genoſſe Liebknecht, der ſich denn auch einen Ordnungs-
ruf zuzog, weil er eine Stelle der Thronrede als Heuchelei
bezeichnete. Der Präſident meinte, etwas, was von „naller-
höchſter Stelle“ ausgeſprochen worden ſei, dürfe nicht
Heuchelei genannt werden. Es wird ja aber jeder Geſetz
entwurf mit Unterſchrift des Kaiſers eingebracht, ohne daß
dadurch der freieſten Kritik Schranken gezogen würden.
Heute, Donnerstag, ſprechen noch die Abgg. Böttcher
für die Nationalliberalen und Payer für die Volkspartei
zum Etat. Morgen, Freitag, kommt der Antrag auf
Strafverfolgung Liebknechts wegen Majeſtätsbeleidi-
ung zur Beratung. Die Umſturzvorlage ſoll nach einer

eldung der „Nat. Ztg.“ erſt nach Neujahr auf die
Tagesordnung geſetzt werden. Merkt man vielleicht jetzt
ſchon, daß die Trauben zu ſauer ſind

Der Vorſitz in den Kommiſſionen iſt wie folgt
verteilt: Budgetkommiſſion v. Kardorff und Graf Hompeſch
als Stellvertreter Petitionskommiſſion Dr. Kruſe (natl.) und
Schmidt Warburg (Zentr.); Wahlprüfungskommiſſion Spahn
(Zentr.) und v. Marquardſen Rechnungskommiſſion Doktor
Paaſche (natl.) und Horn (Zentr.); Geſchäftsordnungs-Kom-
miſſion Singer (ſoz.) und v. Kehler (Zentr.)

„Allſeitig anerkannt“ ſoll von mehreren Parteien

worden ſein, daß es nötig wäre, die Disziplinarvefugniſſe
des Reichstags- Präſidenten zu erhöhen.

Als wackerſte Volksvertreter werden ſich dem
Reichstage die braven Kartellſächſer präſentieren. Sie wollen
Verſchärfungen der Umſturzvorlage beantragen.

Um die Jmmnunität der Reichstagsabgeordneten
für jede Aeußerung politiſcher Natur in v der Tr
keit als Volksvertreter, und wäre es ein Sitzenbleiben, voll
kommen ſicher zu ſtellen, wird man in der Geſchäftsordnungs
kommiſſion und demnächſt im Reichstage den Verſuch machen,

eine authentiſche Jnterpretation des Art. 30 der Verfaſſung
durch motivierte Ablehnung des Antrages des Reichskanzlers
auf Strafverfolgung des Abg. Liebknecht wegen des Ver-
gehens der Majeſtätsbeleidigung herbeizuführen. Es iſt be
gründete Ausſicht vorhanden, daß dieſer Verſuch gelingt und
damit jeder Verletzung der Jmmunität auch nach Schluß der
Seſſion vorgebeugt wird.

Daß die ländlichen Arbeiterlöhne keine Herab-
minderung mehr vertragen können, giebt in der agrariſchen
„Deutſchen Tageszeitung“ ein Freiherr von Wangenheimoffen zu. Er geſteht alſo ein, daß ſie den möglich tiefen

Stand erreicht haben. Was das von einem ſo edlen Herren
beſagen will, iſt verſtändlich.

Oeſterreich. Schneidig. Der Demokrat Krona-
wetter hatte in ſeinem Blatte „Volksſtimme“ den ſpa-
niſchen König Philipp II., einen der berüchtigtſten Deſpoten,
als Muſter eines verabſcheuungswürdigen Tyrannen bezeich
net. Dies leſen und die „Volksſtimme“ auf Grund des
Art. 64 des Strafgeſetzbuches konfiszieren, war für den
Staatsanwalt in Wien das Werk eines Augenblickes, denn
in der „gelben Kreuzſpinne“, wie Philipp II. von Goethe
genannt wird, ſollte „ein Mitglied des Hauſes
Habsburg“ beleidigt worden ſein Auf die Be-
ſchwerde Kronawetters hob indes das Gericht die Konfis-
kation wieder auf, da der Beleidigte ſeit dreihundert
Jahren tot ſei, (Philipp II. ſtarb 1598) und da er außer-

dem zu dem ſpaniſchen Zweige der Familie Habsburg ge-
hört habe, mithin durch die Beleidigung die kaiſerliche Fa

Die Staats- Lippe ſind derartige Jnterpretationen der Verfaſſung nicht ver
anwaltſchaft aber ging an das Wiener Oberlandesgericht, ſucht worden.
milie von Oeſterreich nicht berührt werde.

das natürlich nicht umhin konnte, die Entſcheidung der erſten
Jnſtanz gutzuheißen.
hoben.
Staatsanwalt, der ſich des ollen ehrlichen Philipp ſo warm
angenommen, Karriere machen wird.

Parteinathrichten.

Vom neueſten Kurs. Der Parteivorſtand giebt im
„Vorwärts“ die wegen politiſcher Vergehen im November gegen

Die Konfiskation blieb alſo aufge vorſichtig ſein und ſic
Wir zweifeln nicht daran, daß der „ſchneidige“ n r 1 anzutaſten. Schon heute

l e

Sozialdemokraten verhängten Strafen an. Mit Einreihung der
in Berufungs und Reviſionsinſtanz verhängten Strafen ergiebt
ſich eine Summe von 6 Jahren 4 Monaten 2 Wochen 1 Tag
Freiheitsſtrafe und 3355 M. Geldſtrafe ungerechnet Unter
ſuchungshaft und Gerichtskoſten.

Verboten wurde in Dortmund das geplante Neujahrs-
feſt des ſozialdem. Vereins, deſſen Reinertrag den Witwen und Waiſen
verſtorbener Genoſſen zu gute kommen ſollte. Motiviert wurde
das Verbot damit daß ohnehin ſchon Luſtbarkeiten genügend
ſtattfänden. Ein ſehr triftiger Grund das!

Genoſſe Schippel erhielt am Mittwoch Ordre zum Straf-
antritt. Sie haben's recht eilig.

Die Hamburger Genoſſen haben auf Sonntag 6 große
Volksverſammlungen einberufen, um Proteſt einzulegen gegen die
Tabakfabrikatſteuer.

Unſere Parteigenoſſen in der belgiſchen Kammer haben
dem Parlamentarismus Leben eingehaucht. Die offiziellen Parla-
mentsberichte, die im vorigen Jahre nur 12000 Abonnenten hatten,
haben deren in dieſem Jahre bereits 30000. Bei jeder Sitzung
ſind die Tribünen ſtets voll beſetzt.

Inr Arbeilerbewtgang.
Achtung, Feilenhauer! Der Zuzug nach der

von Rcchard Peißler, EliſabethUfer 19, Berlin, iſt ſtre
her da ſich die Arbeiter mit dem Fabrikanten in Differenzen
befinden.

Achtung, Muſikinſtrumenten-Arbeiter! Die Kollegen der
Pianofabrik von Görs u. Kallmann, Berlin Arndtſtraße 13 80
bis 90 Mann, meiſt Familienväter, befinden ſich ſeit dem 4. d. M.
im Streik. Die Hauptveranlaſſung dazu gab die Maßregelung von
5 Kollegen, welche infolge Eintretens für die Arbeiterſache auf's

eilenfabrik

Pflaſter geworfen wurden. Kollegen, zeigt Euch ſolidariſch und
haltet vor allen Dingen den Zug fern

Vorſicht bei Streiks. Das Schöffengericht zu Roſtock

v

treng fern

verurteilte einen Töpfer auf Grund S 153 der Gewerbe Ordnung
zu einer Gefängnisſtrafe von 3 Tagen, weil er zu einem hier

während des Topferſtreiks in Arbeit getretenen fremden

Strei ſ d iWehen ne z auf o ck et

ein großes Verdienſt erwerben um Europa und

ger Töpfer, der bezüglich desſelben Geſellen in „unangenehmen
one aus en hakte: „er wolle ihm hiermit ſagen, daß in

Roſtock g e würde!“ wurde freigeſprochen.

Deutſcher Reichstag.
4. Sitzung, Mittwoch den 12. Dezember, 12 Uhr.

Auf Antrag Auer und Genoſſen beſchließt der den die
Einſtellung der gegen die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
herr, Kühn, Stadthagen und Schmidt ſchwebenden Strafverf

Fortſetzung der Etatsberatung.
bg. v. Kardorff freikonſ.) verſichert den Reic r

vollſten Vertrauens. Für die neuen Steuerpläne iſt er beg
er verlangt Einführung der re gehegeg und po ert
Eugen Richter, von dem er behauptet, ſeine Unkenntnis der
lichen Verhältniſſe ſei beinahe ebenſo groß wie die eines B
Geheimrats. (Heiterkeit.) enn das ſo fortgeht mit dem Bauern
ſtande, dann ſehe ich ſehr trübe in die Zukunft des Vaterlandes.
(Beifall rechts.) Es geht ja nicht bloß der Landwirtſchaft ſchlecht
ſondern auch der Jnduſtrie, und zwar weil dieſe den Export na
den Silberländern verloren (Aha! links) hat. Es iſt erfreulich,
daß der Reichskanzler die Not der Landwirtſchaft anerkannt hat.
Allerdings will er ſich auf unlösbare Probleme nicht
aber die Regierung hat ja einen gangbaren Weg: die Währungs
frage. Sie hat Wähee Problem als unlösbar anerkannt, denn ſie
hat im vorigen Jahre die Währungsenquete zuſammenberufen, die
allerdings parteiiſch zu ſammengeſetzt war. Deutſchland würde ſich

ie ganze Welt,
wenn es eine internationale Währungskonferenz zuſammenberufen
würde. Wir geben dem Reichskanzler die Verſicherung, daß wir
alles daran ſetzen werden, ihm alle Schwierigkeit innerhalb und

des Parlaments aus dem Wege zu räumen. Beifall
rechts.

Abg. Rickert (freiſ. Vereinig.) macht e den Etat Kritik im
ſelben Sinne geltend, wie Bachem und Richter in der vorherge
gangenen Sitzung. Das Haus habe zweifellos das e
den Gründen des Kanzlerwechſels zu fragen der Sturz Caprivis
ſei zum Teil auf den ſteigenden Einfluß der Agrarier u
ſamen ſei welchen Mitteln will die Regierung der Landwirt

aft helfen
Wir werden dieſer Regierung, wie jeder anderen, das bewilligen,

was im Jntereſſe des Vaterlandes notwendig iſt. Wir verlan
keinen Dank, wie Herr v. Plötz. (Aba. v. Plötz: Ach, laſſen Sie
mich doch in Ruhe. Heiterkeit. Wir gehen ſchweren Zeiten
entgegen. Der Antrag des Staatsanwalts, gegen den Abg. VLieb
knecht vorgehen zu können, beweiſt das. Seit dem Miniſterium

Sie verlangen, daß die Rechte der Krone reſpektiert
werden, wir ſind bereit dazu. Dann ſoll aber auch die Regierung
vorſichtig ſein und ſich hüten, auch nur ein Titelchen der Rechte,

Reichs oder die preußiſche
Regierung hinter dem Antrag des Staatsanwalts geſtanden hat

Was nun die Umſturz v r betrifft, ſo ſind die Sozial
demokraten mit Strafen nicht zu überwinden. Sozialdemokraten
ſind zu 80 Jahren 2 Monaten Gefängnis, 36 Jahren 10 Monaten
Zuchthaus, mit 20000 M. Geld beſtraft, hat das etwas geholfen
Es giebt nur einen Weg zur Hilfe, eine volkstümliche r

politik, die den Schutz der Armen zum Jnhalt hat. Auch
Bismarck hat geſagt, unſere deutſche Zukunft beruhe auf Ver
faſſung und parlamentariſchem Leben. ir treiben dieſe Politik
weiter und nicht die Politik der Polizeimaßregeln und neuen
Steuern. (Beifall links.)

Staatsſekretär v. Poſadowsky: Auch die Sozialdemokratie
hat die Schwierigkeit der Lage des deutſchen Bauernſtandes er
kannt, wie es in Frankfurt a. M. ausgeſprochen wurde. Aber ſie
können den deutſchen Bauern mit ſeinen nägelbeſchlagenen Schuhen
noch nicht verdauen; er iſt ihnen noch zu zäh. (Beifall rechts,
Widerſpruch bei den Sozialdemokraten.) Die Regierung hat das
dringendſte Bedürfnis, einen zufriedenen Bauernſtand herzuſtellen.
Jn den Städten herrſcht Ueberproduktion und auf dem Lande

das Korn nicht bauen, das zur Ernährung des Volkes
nötig iſt. Gewiſſe Perſonen und Parteien, natürlich außerhalb

des Hauſes, glauben jeden Verſuch der Hilfe für die Landwirt
ſchaft mit einem witzigen Schlagwort abthun zu können. (Unrahe
links, Beifall rechts.) Redner beſtreitet dann noch die Richtigkeit
der ziffermäßigen Einwände, die gegen den Etat erhoben worden
ſind und nimmt insbeſondere die Höhe der im Etat eingeſetzten

Mattrikularbeiträge in Schutz.
Abg. Liebknecht (ſoz.): Unſer Verhalten in der erſten Sitzung
in dieſem Saale wurde als beiſpiellos wer Nein, nicht
ohne Beiſpiel iſt es, daß „Genoſſen“ ſich nicht bei dieſer Gelegen
heit erhoben haben, aber ohne Beiſpiel iſt es, daß ein Teil des
Hauſes ſich ſo benommen hat, wie es hier geſchah, was um ſo

mehr zu tadeln iſt, als für jeden, der Augen hatte zu ſehen, es
klar war, daß es nur ein Zufall war, wenn einige Genoſſen da
mals überhaupt anweſend waren. Es würde aber auch anderer
ſeits einen elen den r auf die Parteiprinzipien
bedeuten, wenn wir uns bei einer ſolchen Gelegenheit erheben
würden, ebenſowenig, wie wir es Jhnen (nach rechts), falls Sie
dauernd königstreu wären, übel nehmen würden, wenn Sie ſich
bei einem Hoch auf die Republik nicht erheben. (Ruf rechts:

Wenn die Regierung alles verwirklicht, was die Rechte will,
dann wird die Unzufriedenheit ſo groß, daß wir nur dabei ge
winnen können. Jn den oberen Regionen ſind Vorgänge vorge-

Wir haben aber keine Republit!)

Z w rſam in das hintere Zimmer, welches Fillier als Lauſcher- meinem Sinnen,“ rief er, das Haar und die Wangen des Leute. Die wohlbekannte Stimme von Jan Niklas rief hin
ſtelle gedient hatte, zurückgeworfen. Und da nun in ihrem
Rücken Herzogliche vom Walle her zu Hilfe kamen, ſo fand
ſie ſich bald in einem dichten Kriegerknäuel eingezwängt,
der fechtend einen langſamen Rückzug antrat und ſie mit ſich
fortriß.

Auf ſein Schwert geſtützt ſtand Fillier, von tauſenderlei
Gedanken und Befürchiungen beſtürmt, da und konnte beim
beſten Willen nicht mehr in das Gefecht eingreifen, weil die
Herzoglichen ſich ſchnell zurückdrängen ließen und durch die
Thür, durch welche ſie wichen, die Städtiſchen mit Ungeſtüm
nachdrängten.

„Verdammt“, murmelte er, „die Feſte beim Veilchenbund
ſind verhängnisvoll für mich der Wein, und Liebesgedanken
nebenbei, zerſtreuen mich allemal; und andere, die ſich mit
ſolchen Gedanken nicht beſchweren, nehmen uns den günſtigen
Moment vor der Naſe weg. Morgen wird alle Welt in
Braunſchweig hören, daß ich hier mit Herrn v. Wuſtrow
hochverräteriſche Jntriguen geſponnen habe. Manche werden
es nicht glauben wollen, aber trotzdem zweifeln, andere wer-
den es gern glauben wollen und es infolgedeſſen auch glau-
ben. Und wenn ich die Sache ſo darſtelle, wie ſie war,
ſchütteln die Leute ungläubig die Köpfe. Das iſt eine ver
r Niederlage. Heute wurde ich wirklich beſiegt,

eſiegt hauptſächlich durch dieſen Jan Niklas, auf deſſen
Ehrlichkeit ſie nun alle ſchwören werden. Weiß ich doch
aus langer Erfahrung, wie die Leute mit ihrer Wertſchätzung
eines Menſchen von einem Uebermaß zum entgegengeſetzten
ſo gar gern überſpringen.“

Als unſer Held ſo weit mit ſeinen Gedanken gekommen,fühlte er ſich am Rocke gezupft, und aufblickend, ſch er ſich

im wieder ſtillgewordenen Zimmer allein mit dem Knaben.

„Ach, mein Hans, Du weckſt mich zur rechten Zeit aus

Knaben ſtreichelnd „wie ſteht es denn
„Schlimm,“ erwiderte der Knabe.
„Ja, ja, das denk' ich ſchon, aber wie iſt's?“
„Die Herzoglichen ſind über den Wall zurück und das

Fräulein mit.“
„Der Blitz noch einmal, mit manchen Leuten hat man

doch immer Malheur.“
„Und Euch will man arretieren.“
„Wie mich? wer wollte es wagen
„Jch höre es eben von Jan Niklas ſagen, und die Leute

ſagten alle: Ja wohl! O kommt, Herr, in einer Minute
ſind ſie wieder da.“

Fillier begab ſich ohne Aufenthalt nach der Bammelsburg,
dem einzigen Orte, wo er bei ſeiner unſicheren Stellung
ſicheren Aufenthalt zu finden hoffte.

Der Mond ſchien hell auf die Stadtmauer und auf den
Wall, er ließ auch die dunkeln Umriſſe der Bammelsburg
klar erkennen und verſilberte hier und da das Waſſer der
Oker. Am Fuß der Burg lag jetzt erkennbar ein kleiner
Kahn und in dieſem ein Mann. Den rief er an.

„Wer ſeid Jhr?“ dröhnte ihm eine drohende Stimme von
dort entgegen.

„Jch bin's, Fillier,“ rief der Stadtleutnant zurück.
„Und wer bin ich?“ frug die Stimme dagegen.
„Jhr ſeid Rother, kommt nur heran.“
„Wartet einen Augenblick.“
„Kommt nur heran, ich warte.“
Mit wenigen Ruderſchlägen wurde der elaſtiſche lederne

Kahn nach dem Ufer getrieben, und mit wenigen Ruder-
ſchlägen brachte er Fillier nach der auf der Jnſel gelegenen
Burg zurück.

Kaum fünf Minuten ſpäter erſchien ein Trupp bewaffneter

über
„He, hollah! Jſt hier Braunſchweigiſche Beſatzung
„Zu dienen hier,“ ſcholl es zurück.
„Habt Jhr nicht einen Mann hier vorbeikommen ſehen
„Ja, es waren einige, die ſich hier vorbeitrieben.“
„Kanntet Jhr einen
„Wen erkennt man zu dieſer Zeit?“
„Wer befehligt hier
„Fragen und kein Ende. Geht zum Hauptmann Adriani.“
„Dazu haben wir keine Zeit!“
„Nun dann zum Teufel.“
„Antwortet, im Namen des Rats
„Oho! mir ſcheint vielmehr, Jhr ſeid herzogliche Spione.

He! kommt einmal ein drei oder vier Mann Hakenſchützen
heraus und platzt einmal da nüber zum Luftreinigen.“

„Jſt das nicht Rothers Stimme, des Dieners und Helfers-
helfers des verräteriſchen Stadtleutnants. Ah, ah, da ſind
wir ja gleich am Ziele.“

„Haken fertig zum Schuß kommandierte Rother ent
ſchloſſen.

„Unterſteht Euch das Schießen nicht, ich bin Jan Niklas,
der Stadtgefreite, und Jhr hängt morgen alle zuſammen mit
dem ſauberen Fillier.“

„Schießt nicht rief plötzlich ein andere Stimme, „die
Burſchen hier beſorge ich allein. Warte, Du Wackelente,
mit dem zum Schlachten fettgewordenen Halſe; denkſt Du
vielleicht, ich brächte Dich nicht auf die Jnſel, daß Du nicht
mehr ſo zu ſchreien brauchſt von hier hüben

(Fortſetzung folgt.)
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en, die noch keine Aufklärung den haben. Wie dasJ weiß h auswärtige e verfolgt. Jn anderenS s jeder im Volk, was Bei We ährt die
rtretung nichts von allen, was ſeit dem letzten Reichsta
nungen iſt, ob eine Aenderung in der Politik beabſichtigt iricht. ir haben en es Regiment,

der h der andere kommt, und angeſichts ſolcher Zuſtände
e Deutſchland ſtärken, indem Sie Knebelgeſetze machen!

Thronrede enthält einen Paſſus von der Ausgleichung der
Gegenſätze. Die Politik der Gegenwart ſteht aber, wie
rſt Bismarck ſagte, unter dem Zeichen der Heuchelei.

ch das Charakteriſtiſche der Verfaſſung. Jn einem
graphen werden Freiheiten garantiert, die in dem andern be-

n. In derſelben Thronrede wird die Tabakſteuer an
ekndigt, die namentlich auf die ſchwächeren Schultern fällt. Jſt

nicht Heuchelei? Präſident v. Levetz o w: Sie bezeichnen
des, was von allerhöchſter Stelle ausgeſprochen wird, als Heuche
l. Jch rufe Sie deshalb zur Ordnung Beifall Iſt das

t m Können Sie das mit Jhrem Gewiſſen ver
Iſt das chriſtlich Der heutige Staat beruht auf dem

udſatz der Ausbeutung des Armen durch den Reichen.. Ent
cht das der Religion, der Gleichheit Das iſt nach Urteil

er Philoſophen die Quelle aller Unſittlichkeit, und da wollen
für Religion, Sitte und Ordnung kämpfen.

Im Jahre 1878 war die ſozialdemokratiſche Partei für den
e Bismarck das Verſuchsobjekt, weil er einer Auflöſung des

ags bedurfte. Er, der Karl Marx zum Redakteur des
„Staatéanzeigers“ und mich zum Redakteur der „Norddeutſchen“
machen wollte (Heiterkeit), wußte wohl, daß die Sozialdemokratie
das nicht war, wie er ſie ſchilderte. Er benutzte ſie als Schreck

und hinter der roten Wolke trat die neue Wirtſchafts
politik auf. Genau ſo iſt es heute. Die auchden Vorwand bilden. um nach einer Auflöſung des Reichstags
eine Majorität zu erhalten, die neue Steuern bewilligt. Aber wir
brauchen keine neuen Steuern das hat Abg. Richter klar bewieſen.
Man hat behauptet, daß der Sturz Caprivis erfolgt ſei, weil er
der weiteren Vermehrung des Heeres, der Ausbildung der Ba-
taillone, widerſtrebte, und darin ſcheint etwas Wahres zu liegen,
denn wozu ſonſt die neuen Steuern
Man bringt eine Umſturz vorlage Warum Haben wir
ins Deutſchland einen Fürſtenmord oder ſonſt ein anarchiſtiſches
Attentat gehabt? Hat die Preſſe bei uns etwas ſo Schreckliches
verbrochen Man beruft ſich auf Frankreich. Statt zu ſagen:
ja, das republikaniſche gottloſe Frankreich hat ſoiche Verbrechen
aufzuweiſen, unſer chriſtlich germaniſcher Staat iſt davon verſchont
geblieben, beruft man ſich hier plötzlich auf Frankreich von dem
man ſonſt nicht viel wiſſen will. Eine Geſellſchaft, die ſolcher
Känſtlichen Maßregeln zu ihrer Erhaltung bedarf, iſt nicht wert
zu exiſtieren; ſie iſt im Innerſten ungeſund und muß daran auf
alle Fälle zu grunde gehen. ir predigen nicht den Mord und
Attentate. Jch ſelbſt habe überall, noch zuletzt in Stuttgart,
jedes Attentat als verwerfliches Verbrechen und gleichzeitig als
Dummheit bezeichnet. Die meiſten Attentate, die in Frankreich
begangen worden ſind, ſind nicht von Sozialdemokraten aus-
gegangen, ſondern von Leute die im Solde der Polizei
de haben. (Lachen rechts.) Leſen Sie doch die

emoiren des früheren Pariſer Polizeipräſekten Andrieux! Die
beiden letzten Attentäter in Frankreich aber ſind Jrre geweſen.
(Kachen rechts.) In ehrlichem Kampfe kann man uns nicht über-
winden, darum greift die Bourgevoiſie zu den Mitteln der Aus
nahmegeſetze. Welches Ende haben ſolche Staatemänner ge
nommen, die ſolche Geſetze gebracht haben Welches Ende hat
Fürſt Biemarck genommen? (Lärm rechts. Rufe: Er lebt ja
noch Die Schlotjunker wollen alle berechtigten Intereſſen der
Arbeiter unterdrücken. Freiherr v. Stumm will ſogar die chriſt
lich ſoziale Bewegung der Bergarbeiter unter die Umſturzvorlage
bringen, die Umſturzvorlage iſt alſo eine lex Stumm. Er hat
ja auch für ſein Eintreten für die Handelsverträge den Preis
eines Ausnahmegeſetzes verlangt. Er hat öfters das Aufgeben
des Sozialiſtengeſetzes elegiſch und pathetiſch beklagt. Gelächter
rechts, Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten Wenn es irgend
eine Partei giebt, die ſich gegen die anarchiſtiſchen Attentate und
Lehren wendet, ſo iſt es die ſozialdemokratiſche Partei (Lachen
rechts). Anarchismus herrſcht gerade in der kapitaliſtiſchen Ge
ſellſchaft mit ihrer freien Konkurrenz. Es iſt charakteriſtiſch für
die Gebrechlichkeit unſerer heutigen Zuſtände, daß die Frage Re
form oder Revolution ſogar von Geheimräten erwogen wird.
Die Kulturaufgaben werden vernachläſſigt und dafür der Mili-
tarismus verſtärkt. Jetzt nimmt er Schießplätze in An
ſpruch, die beſſer zur land wirtſchaftlichen Produktion zu verwenden
wären. Heute überſteigen unſere Militärausgaben um 181 Mill.
diejenigen Frankreichs. Wenn wir die Kolonien ohne Schaden
los werden könnten, ſollten wir's thun, ja wir könnten noch
einige Millionen draufgeben. Jn enger Beziehung mit unſerer
Kolonialpolitik ſteht der Marineetat. ir halten es für be-
denklich, uns jetzt für einen erweiterten Schiffsbau zu entſcheiden,
wo das Schiffsbauſyſtem in einer beinahe revolutionären Um-
wandlung begriffen iſt. Die letzten Erfahrungen des japaniſch
chineſiſchen Krieges haben gezeigt, daß, je größer die Schiffskoloſſe
ſind, deſto wehrloſer die Mannſchaft iſt.

Das jetzige Syſtem des Militariemus zwingt zu den unver-
nünftigſten Verhältniſſen, ſo das Kulturland Frankreich zu einem
Wettkriechen vor dem Deſpotenſtaat Rußland. Als Redner darauf

ch in Einzelheiten über den chineſiſch japaniſchen Krieg und die
riedensvermittlerrolle Amerikas verliert, wird er vom Präſidenten

daran erinnert, daß es ſich um den deutſchen Etat handle. Der
Militarismus iſt nur der Ausfluß des Kapitalismus, und dieſer
kaun nur beſeitigt werden durch die Sozialdemokratie, welche auf
wiſſenſchaftlichen Prinzipien beruht. (Lachen rechts.) Der inter
xationale Sozialismus wird Herr werden über den internationalen
Anarchismus, den von oben und von unten. (Beifall bei den
Sozialdemokraten.
Abg. Frhr. v. h (konſ.): Der Abg. Rickert hat ge
äußert, ſolche Uebergriffe (den Strafantrag gegen Liebknecht be-
treffend) ſeien ſeit dem Miniſterium Lippe nicht unternommen
worden Es ſind aber auch ſeit Beſtehen des Reichstags richt
ſolche Vorgänge vorgekommen, wie am 6. Dezember. Der Reichs
kanzler hat uns durch ſeire Ausführungen aufs wohlwollendſte
berührt. Wenn die verbündeten Regierungen den eingeſchlagenen
Weg gehen, ſo werden ſie Dank und Erfolge ernten. Die Brannt-
weinkontingentierung muß fortgeſetzt werden, die Zuckerinduſtrie
muß Förderung erfahren fremdes Vieh muß in der Einfuhr er
ſchwert werden, eine Wiedereinführung der Staffeltarife muß er-
folgen der jetzige Zuſtand kommt nur dem Waſſerkopfe Berlin zu
W Durch Hebung des Handwerkerſtandes und der Landwirt-
chaft werden den Umſturzparteien die Rekruten entzogen. (Bei

fall rechts.) Auch die religiöſe Erziehung der Jugend muß ge-
fördert werden. Die Flurbeſchädigungen bei Manövern rühren
weniger von den Soldaten als von den Zuſchauern her. Die
Regierung mag möglichſt viele große Schießplätze einrichten, damit
die Uebungen im Gelände beſchränkt werden können. In die
Kolonien ſollen nur Beamte geſchickt werden, die einen chriſtlichen
und ſittſichen Lebenswandel führen. Nur durch eine geſunde
Finanzwiriſchaft kann die Machtſtellung Deutſchlande entwickelt
werden. die heute notwendiger iſt als je. (Beifall rechts.

Perſönlich bemerkt Abg. v. Stumm (freikonſ.) er weiſe die
Verleumdung zurück, die ihn mit Entſtehung der Umſturzvorlage
in Verbindung bringe. Hätte v die Vorlae entworfen, ſo wäre

cher ein ganz anderes Geſetz he ausfommen. (Heiterkeit).
ls eine Verleumdung muß ich es zurückweiſen, wenn Abg. Lirb-

knecht behauptel, ich hätte von dem Fallen des Sozialiſtengeſetzes
im ele,iſchen Ton geſprochen.

S

Hevvorragende Herbst und Winter-
Neuheiten in reinwollenen

Kloiderstoffen
von der einfachsten bis zur

elegantesten Art.

Ganzwoll. Foulé, Croisé und Loden
in sämtlichen Farbentönen,

Ganzwollener Cheviot,
kräftiges Diagonal-Gewebe, alle Farben

GanzWwoi enes Damentuch
extra breite vorzügliche Qualität,

re

Präſident v. Levetz ow rügt den Ausdruck „Verleumdung“ als
parlamentariſch unzuläſſig.

Abg. Liebknecht erklärt, daß die „Kölniſche Volkészeitung“ be
hauptet habe, ſie beſitze Beweiſe dafür, daß Frhr. v. Stumm An-
ſtifter des Umſturzes ſei. Daß Frhr. v. Stumm die Umſturzvor-
lage nur als Abſchlagszahlung betrachtet, weiß ich ſehr wohl.

habe ferner nur behauptet, daß Herr Stumm das Fallen des
Naliſtengeſeges teils elegiſch, teils c betrachtet habe.

g. r r. v. Stumm: Jch habe mich ſelbſt gewundert, daß
die „Köln. Volksztg.“, ein anſtändiges Blatt, die Nachricht nicht
widerrufen hat; daß ich jemals im Reichstag im Tone elegiſch
geweſen bin, wird niemand von mir hehaupten. (Heiterkeit.)

Nächſte Sitzung Donnerstag 12 Uhr. Fortſetzung der Etats-
beratun s uh

r.Schlu

Lokales und Provinzielles
Halle a. S., 13 Dezember

r r am 10. Dezember. (Verſpätetaufgenommen.) Tagesordnung Bericht der Kommiſſion, Ver-
ſchiedenes. Wege erſtattet im Namen der Kommiſſion Bericht.
ächt bedauert er, daß von den fünf Mann nur zwei zugegen
ind. Die erſte Frage, die der Herr Bürgermeiſter an uns richtete,
war, ob wir uns auf den Standpunkt des Referenten Mittag
tellten. r den gegneriſchen würde immer geſchrieben,
aß der Magiſtrat nichts thun wollte, das ſei aber nicht wahr.

Ich meinte nun, daß wenn Notſtandsarbeiten in Angriff genommen
werden ſollen, wenigſtens ein Lohn gezahlt wird. bei dem man
nicht noch Schulden zu machen brauche, und zuerſt hieſige Arbeiter
in Betracht gezogen werden. Ferner ſchlug ich vor, eine Anleihe
von 15 20000 Mark zur Unterſtützung und augenblicklichen Linde-
rung der Not zu machen und unter die Arbeitsloſen zu verteilen.
Der Herr Bürgermeiſter verſprach, ſo viel er könne zu helfen,
aber allein ſei er dazu auch nicht im ſtande. Die Unterorgane
wären überhaupt angewieſen, Almoſenunterſtützung an die ſich
Meldenden zu zahlen. Ich erwiderte hierauf, daß wir noch zu
jung wären um Almoſen zu nehmen und zweitens durch dieſe
Art Unterſtützung unſer ganzes politiſches Recht verloren ginge.
Der Herr Bürgermeiſter betonte noch, daß etwaige Beſchwerden
über irgend einen Unternehmer oder Meiſter die ſolche Notſtands-
arbeiten unter ſich hätten, ſofort beim Magiſtrat einzureichen, denn
derſelbe könne nichts von den Uebeln, die dort vorhanden ſind,
wiſſen, wenn es ihm nicht unterbreitet würde. Genoſſe Mittag
meint, es wäre ganz gut, wenn es an den höheren Behörden an
ch würde. wie es mit den Arbeitsverhältniſſen oft ausſieht.
Keine andere Partei kümmere ſich um die Arbeitsloſen als die
Sozialdemokratie. Die Leute, die ein feſtes und gutes Einkommen
hätten, wüßten natürlich nichts vom Notſtand. Wenn es die Ge-
ſetzgebung nun unmöglich machen wollte, die Not und das Elend
unter der Bevölkerung zu kritiſieren, ſo ſind nicht wir, ſondern
Stumm, Krupp und Konſorten die Hetzer, weil ſie es dem Arbeiter
durch den kärglich bemeſſenen Lohn unmöglich machen zu exiſtieren.
So gut wie andere Städte, z. B. Paris. Hamburg ec., etwas thun
könnten, könne es Halle auch, die Mittel ſeien da. Jm übrigen
ſeien die Artikel in den hieſigen Zeitungen über die Arbeitsloſen
ziemlich objektiv geweſen mit Ausnahme der „Halleſchen Zeitung“,
welche behauptet, nur die Sozialdemokraten durch ihr Hetzen und
Wühlen ſeien an der Arbeitstoſigkeit ſchuld, darum glaubt ſie auch,
alle Strenge des Geſetzes gen die Wühler müßte angewendet
werden. Zum Schluß ſeiner Ausführungen empfiehlt er das Be
ſtehenbleiben der Kommiſſion. welche von Zeit zu Zeit Nachfrage
halten ſollte, wie weit es mit den gegebenen Verſprechungen ge
diehen iſt. Genoſſe Albrecht iſt überhaupt gegen die Deputation,
er glaubt, daß es nur Jlluſionen wären, wenn wir glaubten, es
würde etwas nützen. Selbſt ſei der Mann, jeder einzelne ſolle der
Behörde aufs Quartier rücken. Alle moderne Sozialreform nütze
nichts, es könnte bei gutem Willen wohl eine Linderung der Not
geſchaffen werden, aber die ſoziale Frage zu löſen, dazu iſt die
heutige Geſellſchaft zu ſchwach. Herr Müller ſchildert, wie es mit
den e und den Unterſtützungen ausſieht. Der betreffende
Armenvorſteher, bei dem er geweſen ſei, habe ihm direkt geſagt,
Unterſtützung gebe es für Sozialdemokraten und Anarchiſten nicht.
Auch Herr Weisheit glaubt, daß es beſſer ſei, ſich der Behörde in
Maſſe zu zeigen, als durch eine Deputation. Möge auch die
Polizei das Jhrige dabei thun, aber wir würden gen das Unſrige
auch thun. Genoſſe Mittag wendet ſich gegen die Ausführungen des
letzten Redners und ſtellt den Antrag, die Deputation beſtehen zu
laſſen und zu deren Ergänzung drei neue hinzuzuwählen. Dieſer
za wird einſtimmig angenommen. Zum Schluß ſchlägt Ge-
noſſe Albrecht noch vor, doch einmal eine Arbeitsloſenſtatiſtik auf
zuſtellen. um mit
zu beweiſen.

EinkommenSteuerveranlagung für 1895 96. Jene
Glücklichen, welche bereits mit einem Jahres. Einkommen von
mehr als 3000 M. zur Einkommenſteuer veranlagt ſind, müſſen
ihre Steuererklärung in der Zeit vom 4. bis einſchließlich 21.
Januar 1895 ſchriftlich oder zu Protokoll dem Vorſitzenden der
Veranlagungs Kommiſſion, Regierungs Aſſeſſor Hababitzki, Stern
ſtraße 11, 2 Treppen, einreichen. Die zu den ſchriftlichen Er-
klärungen erforderlichen Formulare ſind ebendort zu baben.
Mündliche Erklärungen werden daſelbſt werktägtich von 9--12 Uhr
vormittags entgegengenommen. Der vorbenannte Herr wird ſich
über eine durch den Zudrang aus den Reihen unſerer Partei-
genoſſen veranlaßte erdrückende Arbeitslaſt wohl kaum zu be-
ſchweren haben.

Die ſtädtiſche Sparkaſſe wird wegen des Bücherabſchluſſes
vom 24. bis einſchließlich 31. Dezember d. J. geſchloſſen.
Wer noch was einzulegen hat, der eile wer was zu holen hat,
thue desgleichen, ſonſt muß er bis zum 2. Januar 1895 warten.

Stadttheater Friedrich Haaſe, der Altmeiſter deutſcher Schau

Zahlen die immer verleugnete Arbelistoßeteit

ſpielkunſt, deſſen hervorragendſte Leiſtungen auf dem Gebiete
feinſter Charakteriſierungskunſt unſer Publikum gelegentlich
früherer Gaſtſpiele ſtets außerordentlich zu intereſſieren vermochten,
erſcheint am kommenden Sonntag noch einmal als Gaſt der hie-
ſigen Bühne, um eine neue Rolle, den Grafen Stengel in dem
Luſtſpiele: „Am Spieltiſch des Lebens“ vorzuführen. Es iſt dieſes
das letzte Gaſtſpiel des vielbewunderten Künſtlers. Friedrich
S beſucht im Laufe dieſes Winters noch einige hervorragende

ühnen, um ſich ſodann im Frühjahre kommenden Jahres als
Gaſt der königlichen Schauſpiele in Berlin für immer von der
Bühne zurückzuziehen. Der Name Friedrich Haaſe verkörpert ein
Stück Geſchichte des deutſchen Theaters. Seit vierzig Jahren
wird ſein Name unter den intereſſanteſten Erſcheinungen der
deutſchen Bühnen genannt und iſt ſeine Darſtellungsweiſe ein
ganz ſpezieller Typus für gewiſſe Charaktrrollen geworden. Am
Sonntag nachmittag geht als Fremdenvorſtellung bei halbenPlen das e ſee „Hänſel und Gretel in Szene.

ie durch das Gaſtſpiel des Herrn Alvary verſchobene Auffüh-
rung von Leoncavallos Oper „Der Bajazzo“ findet nunmehr am
Montag im Abonnement auf Kartenfarbe gelb ſtatt. Am Sonn
abend wird zum letztenmale bei kleinen Preiſen das Luſtſpiel
„Madame Sans Géne“ außer Abonnement gegeben.

Jn Giebichenſtein wurde der Arbeiter Ferdinand Rehfeld,
ein Vater von 6 Kindern, wegen Sittlichkeitsvergehen die er
unter Anwendung von Drohung und Gewalt an ſeinen 3 Mäd
chen im Alter von 13, 15 und 16 Jahren begangen haben ſoll,
verhaftet. Die unnatürliche That kam dadurch an den Tag, daß
am vorigen Sonntag, nachdem ſich Rehfeld zum erſtenmale an
ſeiner jüngſten Tochter vergangen hatte, die Hausbewohner 2
das krankhafte Ausſehen des Kindes aufmerkſam wurden und au

Befragen den Thatbeſtand erfuhren. Mit den beiden älterena ern ſoll Rehfeld ſchon längere geit im Verkehr ſeſianber
n.

Merſeburg. Die ſtädtiſchen Kollegien bewilligten zur Unterarme der vom hieſigen Frauenverein gegründeten Armentiche

Eisleben. Die letzte Nummer des „Bergboten“ enthält an
ihrer Spitze einen Aufruf, der um ſeiner prallen m willen
verdient, unſern Leſern zugänglich gemacht zu werden. Er lautet:

Zur Beherzigung.
Nach hier eingegangenen Nachrichten ſoll es noch Mansfelder

Bergleute geben, welche über den zurückgegangenen Verdienſt
klagen und die Behauptung aufſtellen, daß nur den Arbeitern
Abzüge gemacht würden, daß aber die Beamten im Ueberfluß
ſchwelgen, wie ſich beſonders gelegentlich der Jahresbefahrungen
zeige.Wir glauben dieſen unſinnigen Redereien, die wahrſcheinlich

auf ſozialdemokratiſche Hetzereien zurückzuführen find,
lediglich entgegen halten zu dürfen, daß der Mansfelder Kupfer
rtefgbergöan bei den jetzigen Metallpreiſen ſchon längſt an
er Grenze der e i Le le und daß nurRückſicht auf den Verdienſt und die Unterhaltung der

vielen Arbeiter es geweſen iſt, wenn bisher noch
geh a pere Arbeiter-Entlaſſungen ſtattgefun-

aben.
Jeder denkende Menſch wird es aber begreifen, daß dieſe Be

triebsthätigkeit ihr Ende finden muß, wenn ſie nur mit 47
ſcelſſen möglich iſt, zu denen ſchließlich keine Mittel vorhan

Es dürfte ſich empfehlen, wenn diejenigen Arbeiter, welche
nicht zu den albernen Hetzern gehören, letztere den Revierbeamten
anzeigen, damit den unzufriedenen Menſchen, welche Disziplin
und Ordnung gefährden, ohne weiteres die Arbeit gekündigt
werden kann. Sie mögen ſich dann an die Sozial-
dere raten wenden und dieſe um Unterkommen

n.

So, da habt ihr's, ihr unzufriedenen Bergleute! Ruhig, nicht ge
muckſt! Wer raiſonniert, fliegt hinaus! Wer aber brav ſein und
gut ſtehen will, der denunziert ſeine Kameraden! Es heißt zwar:
Der größte Lump im ganzen Land, das iſt und bleibt der Denun
ziant! Aber ſolche philiſtröſe moraliſche Anwandlungen müſſen
erſtickt werden angeſichts des Beſtrebens, „Disziplin und Ordnung
nicht gefährden zu laſſen. Richtet nur vertrauensvoll eure Blicke
auf die braven Unternehmer. Nicht etwa um ſchnöden Gewinn
ſtes halber betreiben ſie noch den Bergbau, nicht um ihre Divi
dende ungeſchmälert zu erhalten, kürzen ſie eure Löhne, bewahre!
ſondern lediglich um euch eine Wohithat zu erweiſen, behalten ſie
euch noch in Arbeit. Darum glaubt beileibe nicht die „unſinnigen
Redereien“, die wahrſcheinlich auf ſozialdemokratiſche Hetzereien
zurückzuführen ſind“, und glaubt nur ja nicht, daß die oberen Be
amten im Ueberfluſſe ſchwelgen. Die armen Schlucker müſſen
vielmehr bei Wein und Braten ein höchſt kümmerliches Daſein
friſten. Und ſie würden ganz gern mit euch Bergleuten tauſchen,
wenn ihr gutes Herz ſie nicht davor zurückhielte, euch vor Magen-
beſchwerden zu bewahren. Denn daß ihr's nur wißt, ihr dummen
Bergleute: achsſemmeln, Caviar und andere Speiſen ſind viel
ſchwerer zu verdauen als eure Mehlſuppe, euer Schwarzbrot eure
Kartoffeln. Darum ſeid zufrieden, zufrieden, zufrieden. Es iſt
nun einmal des Himmels Wille, daß es Reiche und Arme giebt.
Und je trauriger euer Erdenlos iſt, deſto beſſer wird es euch einſt
in einer beſſeren Welt gehen. Begehrlichkeit iſt eins der häßlichſten
Laſter und Reichtum macht ja auch nicht giücklich. Um euch aber
einen Weg zu eigen, der euch zu W führen kann,ſo denunziert fleißig eure Kuguſiedenen Kameraden, damit wir

reine Wirtſchaft machen können. Und laßt euch nicht etwa durch
die ſchwächliche Anwandlung von eurer Denunzgiationspflicht ab
halten, daß ihr an Weihnachten denkt, an das Feſt der Liebe, das
die Chriſtenheit in wenigen Tagen feiern wird und daß ihr meint,
es ſei unchriſtlich, durch Verrat jetzt in der arbeitsloſen Winters
zeit brave Familienväter auf die Landſtraße zu werfen. Jn der
Bibel ſteht: „Aergert dich dein rechtes Auge, ſo reiß es aus und
wirf es von dir.“ Nun, wer ſo „chriſtlich“ denkt und handelt, iſt
des ewigen Lohnes würdig und ſichert ſich unſer Wohlwollen.
2 ſagen wir, wir die armen, ausgebeuteten Mansfelder Unter
nehmer!

Erfurt. Hütet eure Zungen. Wegen Kaiſerbeleidigung
wurde unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit der Schloſſer Pomglitz
zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt.

Aus dem GSerichtsſanl

Halle, 11. Dezember. (Schwurgericht.) Heute wurde zu
erſt verhandelt wider den 45jährigen Arbeiter Karl Möhſer aus
Hadersleben, früher in Polleben, geboren in Gerbſtedt, bisher un
beſtraft, welcher des wiſſentlichen Meineids in zwei Fällen be
ſchuldigt wurde, indem er in der Strafſache wider den Arbeiter
Karl Leſſing aus Polleben wegen Sachbeſchädigung am 11. Ok-
tober v. J. vor dem Schöffengericht zu Eisleben den vor ſeiner
Vernehmung geleiſteten Eid wiſſentlich durch ein falſches Zeugnis
verletzt und am 8. Dezember in der Berufungsinſtanz vor der
hieſigen Strafkammer den in derſelben Sache geleiſteten Eid
wiſſentlich durch ein falſches Zeugnis bekräftigt haben ſollte. Die
Anklage beruht auf folgendem Vorgang. Anfang November 1892
wurden eines Nachts dem Amtmann Lüdecke zu Polleben auf
ſeinem Beſitztum zirka 30- 40 Stück junge Kaſtanienbäume bös-
willig abgeſchnitten, infolgedeſſen man nach dem Thäter Recherchen
anſtellte, die aber erfolglos blieben. Erſt eine geraume Zeit, acht
Monate, nach der That wurde dem Amtmann Lüdecke durch den
heute Angeklagten eine Anzeige erſtattet, wonach der Arbeiter
Leſſing die jungen Bäume abgeſchnitten haben ſollte. Möhſer,
der mit Leſſing zur Zeit in einem Hauſe wohnte und mit ſelbigem
arg verfeindet war, gab an, eines Nachts gegen 1 Uhr dem
Leſſing von ſeiner Behauſung aus nachgeſchlichen zu ſein und ge
ſehen zu haben, wie Leſſing die am Wege ſtehenden Bäume
umgebogen und abgehackt. Dem Amtmann Lüdecke erſchien
die Angabe des Möhſer bezüglich des Leſſing unwahr-ſcheinlich, weil er letzteren als einen ordentlichen Menſchen kannte

und keine Urſache vorlag, weshalb Leſſing ihm, dem Lüdecke, einen
ſolchen St eich geſpielt haben ſollte. Leſſing hatte früher bei dem
Amtmann L. in Arbeit geſtanden und war einmal von letzterem
wegen Verlierens eines Sackes Rübenkerne mit 5 M. beſtraft
worden. jedoch war das Verhältnis zwiſchen beiden Perſonen
nachdem ſtets ein gutes geblieben. Möhſer, von dem Bedenken
gegen ſeine Anzeige in Kenntnis geſetzt, blieb aber dabei, ſeine
Angaben beruhten auf Wahrheit und ſetzte noch hinzu, auch ge-
hört zu haben, wie Leſſing in fraglicher Nacht zu ſeiner, Leſſings
Frau von dem Abſchneiden der Bäume erzählt. Auf Grund der
Anzeige Möhſers wurde dann gegen Leſſing ein Strafverfahren
wegen Sachbeſchädigung eingeleitet und L. vom
in Eisleben zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt, weil Möhſer die
nach der Anzeige gemachten Angaben als Zeuge beſchworen hatte.
Leſſing legte aber gegen das erſtinſtanzliche Urteil Berufung ein
und erzielte dadurch vor hieſiger Strafkammer ſeine Freiſprechun
da den Angaben des damaligen Zeugen M. kein Blauben geſchen
wurde, indem letzterer ſich über die angeblich von ihm r
That mehrfach zweideutig ausgeſprochen hatte. Nachdem
wurde run gegen Möhſer das Meineideverfahren eröffnet.
Angeklagter beſtritt mit aller Entſch'edenheit. ſich des ihm zur Laſt
gelegten Verbrechens ſchuldig gemacht zu haben und behauptete,
ſeine damalige Anzeige, ſowie auch die von ihm eidlich bekundeten
Angaben beruhten auf Wahrheit. Desgleichen behauptete aber
auch der Zeuge Leſſing unter dem Eide, die Bäume des Amtmann
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zum 29. Mai d. J. auf dem Wege priſhen Döllnitz und Raß-

UNah und Fern.
Leipzig. Zur Kamerunſchande. Da die Berufungsſchrift

gegen das Urteil im Leiſt- Prozeß erſt am 27. November einge-
reicht worden iſt, kann die Sache nicht vor Ende Januar vor dem
Reiche gericht verhandelt werden. x

Brandenburg. Das hieſige Gefängnis war ſo überfüllt, daß
vor einigen Tagen 206 Sträflinge nach anderen Anſtalten über
geführt werden mußten vMannheim Wegen Majeſtätsbeleidigung, begangen gegen den
Großherzog von Baden, wurde der Bierbrauer J. Müller von
Großſachſen zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Hannover. Während der Frühſtückstafel im Schloſſe konzer-
tierte der hannoverſche Männergeſangverein. Der Kaiſer äußerte
u Muſikdirektor Bünte, er ſei zur Kompoſition des „Sanges an
egir“ durch den Geſang des hannoverſchen Vereins angeregt.

Da hat der Verein ſchwer an ſeinem Ruhme zu tragen.

Vermiſchtes.
Jm Verlaufe eines Streites warf in Kolmar Provinz

Poſen) eine Arbeiterfrau ihrem Ehemanne eine brennende Lampe
ins Geſicht. Der Jnhalt derſelben ergoß ſich über den Unglück-lichen, der im Augenblick in Flammen ſtand und ſo ſchwere Brand

wunden erlitt, daß er bald darauf geſtorben iſt.
Eine Durchquerung Afrikas hat Graf Götzen ſoeben

beendet. Er iſt am Donnerstag an der Weſtküſte des ſchwarzen
Erdteiles angekommen. Götzen iſt ſeit Oktober vorigen Jahres

Ortskrankenkasse für Feuerarbeiter.
Unſern Mitgliedern geben wir hierdurch bekannt daß die behördlich ge

nehmigte Erhöhung der Beiträge, laut Statuten-Nachtrag, vom 1.

r

unterwegs geweſen und von Dar es-Salaam aufgebrochen. Es
iſt dem Reiſenden gelungen, verſchiedene Jrrtümer in den geo-
raphiſ. ezeichnungen aufzuklären. Es iſt der zweite Reiſende,

die gefährliche Durchquerung Afrikas gelungen iſt; der erſte
war bekanntlich Stanley.

Profeſſor und Leutnant der Reſerve! Der militäriſche
Charakter ſcheint bei unſeren Gebildeten allgemach die erſte Stelle
einzunehmen. In einem Fachblatt findet ſich ein Werk „Szepter
und Kronen“ annonciert, als deſſen Herausgeber ſich ein Herr
Adolf Aſcher mit der Empfehlung Profeſſor und Leutnant d. R.
einführt. Wenn das nicht zieht!

Ein ſchweres Eiſenbahnunglück hat ſich am Dienstag
abend in Ehicago ereignet. Zwei KabelStraßenbahnzüge ſtießen
im Waſhingtonſtreet Tunnel unter dem Chicagofluß zuſammen.
Beide Züge wurden zertrümmert. Drei Paſſagiere blieben tot,
zwölf wurden verletzt. Die Trümmer gerieten infolge des Um-
ſturzes der Oefen in Brand. JJn der Strafanſtalt zu Vorn bei Pilſen gerieten zwei
in der Küche beſchäftigte Sträflinge, Bilek und Severa, in Streit.
Bilek ergriff ein Küchenmeſſer, bohrte es ſeinem Gegner in das
linke Auge und ſtieß dem hinzueilenden Sträfling Stana das
Meſſer in den Leib, daß der Getroffene alsbald tot zuſammen
rach.

Ein großes Unglück ereignete ſich am Dienstag bei Ant
werpen. Äls mit ſcharfen Geſchützen Schießverſuche angeſtellt
wurden, za eine Granate kurz vor dem Ziel in demſelben
Augenblick, als die beobachtenden Offiziere noch keine Deckung
hatten. Einem Offizier wurden die Beine abgeriſſen, einem andern
der Unterleib aufgeriſſen und mehrere andere leicht verwundet.

Kriefkaſten der Redaktion.
Giebichenſtein. Daß auch die Herren Hüther und Möhring

auf der Kanarienvögel- Ausſtellung prämiiert worden ſind, ſei
hierdurch pflichtſchuldigſt nachgeholt.

Standesamtliche Uacthrithten.

Halle, den 12. Dezember.
n Der Fleiſcher Guſtav Schütze und Emma Donner

(große Ulrichſtraße 15 und Franckeſtraße 18). Der Zuſchneider
Oswald Große und Amalie Jaehnigen (große 42 und
Bernburgerſtraße 23). Der Handarbeiter Gottlob Voigt und
Luiſe Stemmler (Ludwigſtraße 2). Der Fleiſcher Viktor Thurm
und Antonie Felſch Giebichenſtein und Schloſſerſtraße 6). Der
anſe gz Wetter Ludwig Rüdiger und Emilie Schönberg (Franken-

auſen).
Geboren: Dem Bierverleger Karl Albrecht ein S. Friedrich

Wilhelm (Thorſtraße 36). Dem Fleiſcher Auguſt Mangold eine T.,
Marie Selma Gertrud (Schmiedſtraße 37). Dem Kaufmann Max
Bremer eine T., Helene Jenny Lucie (Forſterſtraße 15). Dem
Schmied Wilhelm Hey ein S., Kurt Willy (Weingärten 44)

eſtorben: Des Dachdecker Reinhold Tatzkow T. Frieda,

(Bernburgerſtraße 2).
2 Wochen Königſtraße 19). Des Maurer Karl Kneiſel S. Otto, 6 J.

Des Böttchermeiſter Karl Keller Ehefrau

m 2 244 4 ec r c
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Marie geb. Falcke, 62
Henne T. Elſe, 2 M.

Für die Redaktion verantwortlich: Ad.
BDdd

e in

Bedeutende Preisermäßigung
Damen Mäntel,

Jacketts, Capes, Räder.
Sämkliche Piecen zeichnen ſich durch vorzügl. vitz aus.

Brummer Bemaxni

23 gr. Ulrichſtr. 23.

Wir glauben uns den Dank der geehrten Leſer zu ver-
dienen, wenn wir ſie anläßlich des Backens für die bevor
ſtehenden Weihnachtsfeiertage darauf aufmerkſam machen,
daß eine ganz beſonders ſchöne Backware durch die Verwen
dung von Margarine erzielt wird. Insbeſondere iſt hier
für die Marke

Holbutkcos
der Holländiſchen Butter-Compagnie Aokermano 4
Co. Nachf. (hieſige Filialen gr. 42, Leipziger-Wafe 11, Dreyhauptſtr. 2 und Reilſtraße 133) geelgue.

Dieſe Maraarine erſetzt nicht nur die Naturbutter in voll

nene mm

kommener Weiſe, ſondern ſie verleiht auch der Backware
einen hervorragend ſchönen zarten Geſchmack und verhindert
das häufig beklagte Strohigwerden derſelben. Selbſt nach
Monaten noch ſchmeckt Kuchen, zu deſſen gaftelnn „Holbutko“ benutzt wurde, zart und friſch. Da Holbutto-
zudem erheblich billiger als Naturbutter iſt, ſo erwächſt bei
Verwendung derſelben der umſichtigen Hausſrau ein dop
pelter Nutzen. Auch Molkereibutter und Schmalz,
Schmelzbutter u. ſ. w. kauft man am vorteilhafteſten bei

obiger Firma. H. 468372.
Stadt-Theater in Halle.

grriteg den 14. Dezember.
82. Vorſt. 23 Vorſt außer Abonnem.
Abſchieds- Gaſtſpiel des Kammer-

ſängers Max Alvary-
Lohengrinu.

Große romantiſche Oper in 3 Akten von
Richard Wagner.

Januar 1895 en

Bilderbuch
Neue Ausgabe.

Preis 75 Pfennige-

e eh e h v Heinrich der VoglerL

für große und kleine Kinder.

Perſonen:
Th. Gunther.

ohengrin. M. Alvary a. G.
Elſa von Brabant Elſa Breuer.
Herzog Gottfried, ihr

Bruder Mar. Caprano.Friedrich von Telra-
mund, brabantiſcher
Graf Joſeph Cianda.

Zu Wolhnachtesgosehonk
für Kinder von 7 dis I4 Jahren

an

Märchenbuch
für die Kinder des Proletariats
Eleg. gebunden, mit 5 bunten Bldern

Das Aäreohenbuoeh unternimmt
es, in der Form des MKrcheons und der
Fabel die Jugend tm le Wolt der
vonialistischen Idoo einzufähron.
Mreohenbueh sollte daher oder Geo-
nosso ſeinen Kindern sohenken.
Mkrehenbueh ist zu beziehen duroh

Die Volksbuchhanälg.
Bölbergasse 1.

e S n „vwc rLampen wie jeden
elnen Teil dazu in nur beſter

ualität empfiehlt billigſt
Heinr. Oertel

Klempnermſtr., Geiſtſtr. 27.
Blechſpielwaren in gro

ßer Auswahl.

Zur Weihnachts Bäckerei
empfehle ſüße und bittere Mandeln,
Roſinen, Zitronen, Zitronat, Korinthen,
gemahlenen Zucker, Butter mit und ohne
Salz, Chriſtbaum-Konfekt ſowie Rum,
Arak und Punſcheſſenzen. Alles in
beſter Qualität zu billigſten Preiſen.

Aug. Göhfer, Niemeyerſtr. 14.

Proſs 1 Mark.

Das

Das

S Ortrud, ſeine Gemahlin H. Häbermann.

S Der Heerrufer d. Königs Kaula.
J. bold. Ringe, 8 4 Kar,

Hochfeine Roſinen,
ſo lange der Vorrat reicht, à Pfd. 25

e 4a z
(Rat 6). Des FormerMan ce 6 u

Zu beziehen durch
Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.

e25 S 89e
Soeben erſchien

Der wahre Jakoh Ur. 219.
Preis 10 Pf.

Die Volksbuchhandlung.
Bölbergaſſe 1.

Zu beziehen durch

Weihnachts-

Inh. Weiss
Leipzigerstr. 105 Halle

Große Poſten Kleriderſtoffe,
dunkle und helle Farben und Muſter.

haben wir weit unter Preis eingekauft und empfehlen ſolche
als beſonderen Gelegenheitskauf

das Meter, doppeltbreit,

a 60, 70, 90 Pfg. und Mk
Rud. Niemann Nachf.

Geschenke.

Freytag
a. V. am Markt.

Zur Weihnachts- Bäckerei
empfehle

Böllberger Weizenmehl ſowie Kaiſerauszug ferner ſämt-
liche Vackartikel in wie bekannt nur beſter Qualität zu

Desgl. empfehle Angariſchen Kaiſer-niedrigſten Breiſen.
auszug, prima Qualität.

Paul Bertholcl. Leipzigerſtr. 73.
Regenſchirme
in ſoliden Onalitäten

empfiehlt billigſt

ElIst Larras Jan.
Leipzigerſtr. 4.

John Wilke, Oleariusſtr. 3
empfiehlt ſeinen

Rasier-. Frisier- undHauarschneide-Salon.
Auf gute und ſehr ſaubere Bedienung

wird ſtreng geachtt t.
Achtung. 25 bringe ich gleichzeitig

meine Weihnachts Ausſtellung in
großer Auswahl in empfehl. Erinnerung.

t adiesſiſche) verkauftapoten fner eAnchenbretter gr. Märkerſtr. 23.

Erſter ertha Thedy.Zweiter Edelknabe N. r
Dritter A. Berthold. Muſſtern von 250 50Vierter Anna Mohr.Sächſiſche und thüringiſche Grafen und
Edle. Brabantiſche Grafen und Edle.

Edelfranen. Edelknaben. Mannen.
Frauen. Knechte.

Erſte Hälfte des 10. Jahr-
hunderts.Nach jedem Akt 15 Min. Pauſe.

Sonnabend den 15. Dezember.
83. Vorſt. 24. Vorſt. aufzer Abonnem.

Bei kleinen Preiſen
Madame Saus Geue.

Luſtſpiel in 4 Akten von Vikt. Sardou.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Die Truppe Ahhas Mirza, perfiſche
Elite Akrobaten. (Senſationell))
Miß Mirza, Drahtſeilkünſtlerin mit
dem Clown Beppino. Die drei
Palmers, Bravour Luftgymngaſtiker
am fliegenden Trapez. Die beiden
Jacks, muſikaliſch-exzentriſche Clowns.

Die drei Schweſtern Söülviar, Ge-

Antwerpen.

ſangs und Tanz-Terzett. Herr Jean
Bayer, Geſangs u. Charkter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr.

W
Ende 11 Uhr.

Jeden Freitag
SchlachtefestFr. Saalfelds Nachf.

Steinweg 18.
Morgen Freitag

s h tefe ſt.
ülh- rUnterplan Nr. 7.

Reſtauration gr. Märkerſtr. 20
enmppfiehlt ihren

W billigen Mittagoti ſo
„Vyrgen eitagSchlachtefeſt.

F. Vetter, Martinſtr. 4.
Morgen Freitag

Schlachtefe ſt.n. Schmidt,
Böllbergerweg Nr. 58.

Merseburg.
Halte mein Mehl-, Viktuaien-

und Flaschenhier-Geschäft bei
Bedarf beſtens empfohlen bei außerge
wöhnlich billigen Preiſen.

R. Zieseche, Roßmarkt 10.
Rot-, Leber-, Schwartenwurſt,

Schmeer und Fettfleiſch 5 Pfd. für
3 Mark, mageres weinefleiſch
5 Pfd. 3 Mark, 5 etten Speck
3 Mk., Schlack- u. Knackwurſt verk.

E. Wehrmann, Wörmlitzerſtr. 1065.

große Auswahl in den neueſten modernſten
Mark. Mache

beſonders auf meine Kaſten und Etalagen
mit Ringen à 4. 6, 7,8 9, 10 Mark
aufmerkſam. Gold auf Silber 2 Mk.

Gold. Ohrringe,
reizende neue Muſter in großer Auswahl.
Gold Trauringe, 8 u, 4kar.,

in allen gangbaren Größen und Preis-
lagen vorrätig. Extraanfertigung inner-
halb weniger Stunden. Trauringe in
Charnier und Doublé von 1.50 das St.
an. Gold u. ſilb. Damenuhren von
13.50 Mk. an. 2 Jahre Garantie.

F. Tennen, geſt.
Echt böhmiſchen

branatschmuek,

ff. Korallemvaren
in großer Auswahl.

Billigſte Preiſee.
Eugen Marini

Juwelier
Leipzigerſtraße 12.

maſſiv 8 und 14kar. geſtempelt
von 3 Mk. an, 14 kar. Gold auf
Silber plattiert à 2 Mk.
Eugen Marini

Juwelier
Leipzigerſtraße 12.

Kohlenhasten

Mic. 1.50 an
bis zu

empfie
in großer Auswahl

Christian Glaser,

Von

kauftDamenhaargsliershot
Backmulden gr. Märkerſtraße 23. Backtröge gr. Märkerſtraße 23. gr sklausſtr. 24

Goldene Kingeß

ff. Korinthen à Pfd. 20
gebr. Weizen, Gerſte und

oggen à Pfd. 20
neuen Mohrrübenſaft

a Pfd. 20
Kandis-Syrnp à Pfd. 13
Stärhke-Syrnp à Pfd. 15

m offeriert
A. Trautweinmn

gr. Ulrichſtraße 31.
2ff. Heringe

Süda Stück 5 u. 6 2 Stück 15 offeriert
A. Trautwein

gr. Ulrichſtr. 31.
Zahnengel, Fl. 25

enbeſeitigt ſofort je ahnſchmerz.Georg Zeisings ierie
Sicheres Froſtmittel

empfiehlt
Seorg Zeisings Drogerien.

F. Pape, Squeidernfr.,
großer Berlin 6, In,

empf. ſich zur Anfertigung u. Lieferung
T Fach ſchlagenden Artikel.

„Zur Anfertigung von Eingaben,
Berufunggsſchriften, und
anderen Schriftſtücken an Behörden
nnd Private empfiehlt ſich

C. Krüger, Langeſtr. 28, II.
(Früher Redekteur des „Volksblatt“.)
Schneiderin ſucht noch Beſchäftigung

Breiteſtr. 8, Hof, 2 Tr.
2 kl. Dampfmaſch., paſſ. z. Weihnachtsgeſch. z. verk. Thorſtr 29,
Eine neue Bettſtelle zu verkaufen

och Tholuckſtr. 4, 2 Tr.
ochf. Kleiderſekret. für 22 in

baum u. Birke imit. l
Wohn. I. April zu vermieten

iebichenſtein, gr. Goſenſtr. 8
Heizbare Stube als Schlafſtelle

Brüderſtr. 10, Hof, 1 Tr., n. a. Markt.
Eine Korallenbroche verl. Abzug.

Brunoswarte 5, Hof, 2 Tr.

Dem Modelltiſchler J. Don atulieren wir zu n n
feſte und rufen ihm ein dreimal donnern
des g. zu daß die ganze A. wackelt und
die Biergläſer auf dem G ter

chk.

e

D.

Ver ag und für die Inſerate verantwortli: Aug. Sroß. Halle. Druck der Halleſchen GenoſenſchafteBuchdruckerei e. G. m. v. H.). Halle.
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